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Nadje Al-Ali

Frauen und Geschlechterverhältnisse in Irak
Allen, die während der letzten Monate die Medien verfolgt haben, sind sich
bewusst, dass es in Irak unterschiedliche ethnische Gruppen gibt, vor allem Ara-
ber, Kurden und Turkmenen. Die irakische Bevölkerung unterscheidet sich auch
nach ihrer religiösen Zugehörigkeit: Die Mehrheit sind schiitische Muslime, ob-
wohl in der Vergangenheit die Sunniten das Land regiert haben. Manche mögen
sogar gehört haben, dass es auch christlichen Gruppen gibt – Katholiken, Ortho-
doxe und Assyrer; oder dass der Irak früher die Heimat der ältesten und größten
jüdischen Gemeinschaft in der ganzen Region war.

Was in den Medienberichten aber untergeht oder ignoriert wird, ist die tat-
sächliche Bevölkerungsmehrheit: Frauen. Nach verschiedenen Schätzungen sind
55-60% der irakischen Bevölkerung Frauen. Diese demographische Schieflage
geht auf drei Kriege (den Irak-Irankrieg 1980-1988, den Golfkrieg 1991 und die
US-Invasion 2003), auf Auswanderung und auf die politische Repression und
Hinrichtungen durch das gestürzte Regime zurück. In letzter Zeit sind die Gewalt
im Zusammenhang mit den Besatzungsmächten und der Widerstand gegen sie
hinzugekommen. Dennoch fehlen Frauen völlig in den meisten Medienberichten.
Weder werden sie auf den Straßen der irakischen Städte wahrgenommen, noch
sind sie Teil der politischen Gruppierungen, ob pro- oder antiamerikanisch.

Diese Lage kann westlichen Lesern, die sich an die Vorstellung von unter-
drückten und passiven muslimischen und arabischen Frauen gewöhnt haben, als
„natürlich“ erscheinen (war es in Afghanistan nicht so ähnlich?). Der vorherr-
schende westliche Diskurs über Frauenrechte und Islam (oder das Fehlen solcher
Rechte) ist insgesamt von Essentialismus und Orientalismus bestimmt. Aber im
Falle Iraks ist der Versuch, die Leiden von Frauen und die Veränderung der
Geschlechterverhältnisse unter Verweis auf den Islam zu erklären, besonders ir-
reführend. Das Unterdrückungsregime von Saddam Hussein war im wesentli-
chen arabisch-nationalistisch mit sozialistischen Tendenzen und nicht islamistisch.
Leid und Mühsal, die auf die beständigen Kriege und die Wirtschaftssanktionen
zurückgehen, lassen sich nicht mit religiösem Eifer oder Ideologie erklären.

In Wirklichkeit spielten irakische Frauen bis vor ein paar Jahren jedoch sehr
wohl eine Rolle in der „Öffentlichkeit“. Trotz der allgemeinen politischen Re-
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pression durch das Baath-Regime von Saddam Hussein hatten sie mit den höch-
sten Bildungsstand in der ganzen Region. Sie waren erwerbstätig und auf fast
allen Ebenen der staatlichen Institutionen und Bürokratie aktiv und sichtbar. Aber
heute sehen sich Frauen aus Angst und großem Unsicherheitsgefühl kaum in der
Lage, das Haus zu verlassen. Gewalttätige Einbrüche, mafia-ähnliche Banden,
die nachts die Stadt durchstreifen, zunehmende sexuelle Gewalt, Vergewaltigun-
gen eingeschlossen und schließlich der militante Widerstand und US-Scharfschüt-
zen haben Frauen in den Hintergrund gedrängt. Schon vor dem Krieg 2003 war
deutlich, dass die Errungenschaften von Frauen aus den 1970er und frühen 1980er
Jahren gefährdet waren und erodierten. Neben den offensichtlichsten Auswir-
kungen der schrecklichen humanitären Situation zeigten sich Veränderungen in
den Geschlechterverhältnissen und -ideologien im Zusammenhang der umfas-
senden sozialen Veränderungen infolge des Kriegs, der Sanktionen und Verände-
rungen in der staatlichen Politik.

Schon vor diesem letzten Krieg gab es aufgrund der Sanktionen eine massive
Verschlechterung der Infrastruktur (Wasser, Gesundheitsversorgung, Kanalisation,
Elektrizität). Dies hat die Lebensqualität irakischer Familien gravierend beeinträch-
tigt. Häufig müssen sie den Tag ohne Wasser und Elektrizität überstehen. Hohe
Kindersterblichkeit, weitverbreitete Fehlernährung und gestiegene Leukämieraten,
andere Formen von Krebs, Epidemien und Missbildungen bei Neugeborenen ge-
hörten zu den offensichtlichsten „Nebenfolgen“ des Sanktionsregimes. Aber das
Alltagsleben veränderte sich nicht nur durch die drastische Verschlechterung der
ökonomischen Bedingungen und der grundlegenden Infrastruktur: auch das sozia-
le und kulturelle Gewebe der irakischen Gesellschaft war betroffen.

Irakische Frauen haben eine Reihe tiefgehender sozialer und kultureller Ver-
änderungen durchgemacht, die mit den Geschlechterverhältnissen und -ideologien
verknüpft sind. Diese Veränderungen lassen sich nicht leicht quantifizieren und
sind für Beobachter von außen nicht so einfach erkennbar. Aber wenn einer Zi-
vilbevölkerung Krieg und wirtschaftliche Not auferlegt werden, dann leiden Frauen
in verschiedener Weise. Daten über Kriege und innere Konflikte in Ländern wie
Irak tendieren dazu, die geschlechtsspezifischen Notlagen zu verdecken. In die-
sem Artikel befasse ich mich hauptsächlich mit einer Reihe sozialer und kulturel-
ler Veränderungen, die Frauen und die Geschlechterverhältnisse beeinflusst ha-
ben. Es ist noch zu früh, um die Auswirkungen dieses letzten Krieges und der
weiterbestehenden Konflikte im Irak mit Sicherheit einzuschätzen, doch einige
Trends sind schon deutlich festzustellen. Für statistische Informationen und Be-
lege wäre längerfristige und quantitative Forschung notwendig, so dass ich nur
eine grobe Skizze gewisser Trends und Transformationen geben kann. Meine
Ergebnisse beruhen auf Beobachtungen während meiner Aufenthalte im Irak (die
letzten beiden 1991, 1997), Interviews mit weiblichen Flüchtlingen in Großbri-
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tannien und Deutschland, die erst kürzlich den Irak verlassen haben, Diskussio-
nen mit meinen Eltern und Freunden, die den Irak regelmäßiger besuchen, Telefon-
kontakten mit Verwandten und Diskussionen mit einer Doktorandin, die Feldfor-
schung im Irak durchgeführt hat.

Zum historischen Kontext

Eine Analyse der Auswirkungen der Wirtschaftssanktionen und des Krieges auf
die Frauen im Irak erfordert zunächst einige kurze historische Hintergrundinfor-
mationen zur allgemeinen Lage der irakischen Frauen vor dem Einsetzen des
Sanktionsregimes 1990. Trotz der unbestreitbaren politischen Unterdrückung in
den 1970er und frühen 1980er Jahren genoss die Mehrheit der irakischen Bevöl-
kerung aufgrund des Wirtschaftsbooms und der raschen Entwicklung, die sich
aus den steigenden Ölpreisen und der Entwicklungspolitik der Regierung erga-
ben, einen hohen Lebensstandard. Dies waren die Jahre einer wirtschaftlichen
Blüte und der Entstehung und Ausweitung einer breiten Mittelschicht. Staatliche
politische Maßnahmen wirkten darauf hin, den Analphabetismus auszurotten, den
Frauen eine Ausbildung zu geben und sie in die Erwerbstätigkeit einzubeziehen.
Die anfängliche Periode nach der Nationalisierung der irakischen Ölindustrie
1972 war von wirtschaftlicher Not und Schwierigkeiten geprägt. Aber auf das
Öl-Embargo der OPEC-Länder 1973, die sogenannte „Erdölkrise“, folgte eine
Zeit des Booms und der Wirtschaftsexpansion. Die Rohölpreise schossen in die
Höhe und die erdölfördernden Länder wurden sich ihrer Verhandlungsmacht
bewusst, die auf der Abhängigkeit der westlichen Länder vom Öl beruhte.

Vor dem Hintergrund dieses schnellen Wirtschaftswachstums bemühte sich
die irakische Regierung aktiv darum, Frauen in die Erwerbstätigkeit einzubezie-
hen. 1974 bestimmte ein Regierungsdekret, dass alle Hochschulabsolventen –
Männer wie Frauen – automatisch beschäftigt werden sollten. In bestimmten
Berufsgruppen wie im Gesundheits- und Ausbildungsbereich bedeutete das Durch-
laufen der Ausbildung einen Vertrag mit der Regierung, der die Absolventen
verpflichtete, in ihren jeweiligen Berufen eine Tätigkeit anzunehmen.

Allerdings lassen sich die politischen Maßnahmen, die den Eintritt von Frau-
en in die Erwerbsarbeit förderten, nicht auf egalitäre oder gar feministische Grund-
sätze zurückführen, wenn sich auch eine Reihe von Frauen in meinen Interviews
positiv über die frühe Politik der Baathisten äußerten, soweit sie zur sozialen
Einbeziehung von Frauen beitrug. Anfangs beruhte die Ideologie der Baath-Par-
tei, die bis 2003 den Irak regierte, auf arabischem Nationalismus und Sozialis-
mus. Im Rahmen dieses Artikels kann die spezifische Motivlage und Ideologie
des Baath-Regimes in bezug auf die Rollen und Position der Frau nicht im Detail
untersucht werden. Man kann aber sagen, dass menschliche Arbeitskraft knapp
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war und dass – während die Golfstaaten Arbeitskräfte von außerhalb anwarben –
die irakische Regierung die eigenen Humanressourcen des Landes erschloss. In
der Folge wurde das Arbeiten außer Haus für Frauen nicht nur akzeptabel, son-
dern wurde zur Norm und gab Prestige. Weiter ist der Faktor zu berücksichtigen,
dass der Staat versuchte, seine BürgerInnen – ob männlich oder weiblich – zu
indoktrinieren. Eine Vielzahl von Parteimitgliedern wurde am Arbeitsplatz re-
krutiert. Offensichtlich war es viel einfacher, Frauen zu erreichen und sie zu re-
krutieren, wenn sie Teil der sogenannten Öffentlichkeit und außerhalb der Schran-
ken ihres Heims sichtbar waren.

Unabhängig von den Absichten der Regierung führte dies dazu, dass die iraki-
schen Frauen zu den am besten ausgebildeten und beruflich am besten gestellten
in der gesamten Region gehörten. Es ist eine offene Frage, inwieweit dieser Zu-
gang zu Ausbildung und zum Arbeitsmarkt für Frauen einen verbesserten Status
bedeutete. Wie vielerorts, so veränderte auch hier die Tatsache, dass Frauen an-
fingen zu arbeiten, nicht automatisch die konservativen und patriarchalischen
Wertvorstellungen. Außerdem bestanden große Unterschiede zwischen Frauen
auf dem Land und in der Stadt und ebenso zwischen Frauen aus unterschiedli-
chen sozialen Klassen.

Obwohl es bereits während des Iran-Irakkriegs (1980-1988) deutliche Anzei-
chen für eine Verschlechterung der Lebensbedingungen und Veränderung der
Geschlechterbeziehungen gab, herrschte anscheinend die Überzeugung, die Lage
werde sich wieder zum Besseren wenden, wenn der Krieg erst vorbei sei. Zwar
verloren während dieser Zeit viele Familien Söhne, Brüder, Väter, Freunde und
Nachbarn, doch erschien der Alltag in den Städten relativ „normal“, und Frauen
spielten eine sehr bedeutende Rolle im öffentlichen Leben.

Auf lediglich zwei kurze „Friedens“-Jahre folgten die Invasion von Kuwait
(August 1990) und der Golfkrieg (Januar-März 1991). Dieser wirkte besonders
traumatisierend, weil die beständigen nächtlichen Bombardements nicht nur den
Schlaf raubten und das Familienleben zerrütteten, sondern bei vielen auch dauer-
hafte Schocks und Angstzustände zurückließen. Ohne Unterschied haben Irakis
lebhafte Erinnerungen an den Golfkrieg, und auch schon vor dem letzten Krieg
berichteten viele von anhaltenden Alpträumen, Angstgefühlen und hoher Emp-
findlichkeit gegen bestimmte Geräusche, die auch nur entfernt an Bombe erin-
nern. Im Unterschied zu anderen Ländern wie etwa Bosnien-Herzegowina ist das
„posttraumatische Stress-Syndrom“ in Irak keine anerkannte Krankheit im medi-
zinischen Sinn. Und selbst wenn es anerkannt würde, so würde der Mangel an
Ressourcen und Kenntnissen die Behandlung unmöglich machen.
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Die Folgen von Kriegen und Wirtschaftssanktionen

Ungeachtet der verallgemeinerten Darstellungen von Irakis als Täter oder Opfer
ergibt eine genauere Betrachtung der irakischen Gesellschaft die offenkundige
Tatsache, dass irakische Frauen wie Männer keine homogene Gruppe sind und
dass sie von Sanktionen und Krieg in unterschiedlicher Weise betroffen waren.
Zu diesen Unterschieden tragen u.a. folgende Faktoren bei: Wohnort (Stadt ge-
genüber Land), ethnische (Araber oder Kurde) und religiöse (Schiiten, Sunniten,
Christen) Herkunft und, vielleicht am wichtigsten, Klasse. Das zuvor bestehende
Klassensystem ist jedoch umgekehrt worden. Das geschah vor allem durch die
Verarmung der zuvor breiten und stabilen gebildeten Mittelklasse und den Auf-
stieg einer Klasse, die vom Krieg und den Sanktionen profitierte. Diese Gruppe
hatte meist enge Verbindungen zum irakischen Regime und schuf sich politische
und wirtschaftliche Netzwerke zur Vergabe von Privilegien. Weiter wurden die
Auswirkungen der Sanktionen und des Krieges auf das Alltagsleben überaus stark
davon beeinflusst, ob man Verwandte oder enge Freunde in westlichen Ländern
hatte. Überweisungen von Verwandten aus der ganzen Welt, besonders aus dem
nördlichen Europa und den Vereinigten Staaten, bedeuten oft den Unterschied
zwischen Elend und Durchkommen.

Für Frauen aus Klassen mit niedrigem Einkommen in städtischen Gebieten
oder für Frauen, die auf dem Lande leben, ist das schiere Überleben zum haupt-
sächlichen Lebenszweck geworden. Es lässt sich nicht bezweifeln, dass es vor
allem die armen Mütter sind, deren Kinder mit größerer Wahrscheinlichkeit nur
zu einem weiteren statistischen Fall der unglaublich hohen Kindersterblichkeit
werden, die auf Krankheiten und Fehlernährung zurückgeht. Aber selbst für ge-
bildete Frauen, die einmal zu den breiten und wohlhabenden Mittelklassen Iraks
gehört haben, ist die Ernährung der Kinder zur wichtigsten Sorge und zum An-
gelpunkt ihres Lebens geworden. Hana’, die den Irak vor kurzem verlassen hat
und nun in London lebt, erinnert sich:

„Ich gab meinen Kindern und meinem Mann zu essen, bevor ich selbst etwas aß.
Häufig bekam ich nichts. Ich gab meinen Kindern auch zu essen, bevor ich jeman-
den besuchte. Vor den Sanktionen waren die Leute sehr großzügig. Man bewirtete
Besucher immer mit Tee und Keksen, wenn es nicht ein richtiges Essen gab. Jetzt
besuchen die Leute einander nicht mehr, um sich nicht gegenseitig in Verlegenheit
zu bringen.“

Während der Sanktionen waren etwa 60% der Bevölkerung von den monatlichen
Nahrungsmittelrationen abhängig, die von der Regierung verteilt und durch das
Programm Erdöl für Nahrungsmittel bezahlt wurden, nach dem der Irak unter
UN-Aufsicht eine begrenzte Menge Erdöl fördern und mit dem Erlös dringend
benötigte Nahrungsmittel auf dem Weltmarkt kaufen durfte. Nach neueren Anga-
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ben der UNICEF sind jetzt 100% der irakischen Bevölkerung von Nahrungsmittel-
hilfe abhängig, die gegenwärtig von den Besatzungsstreitkräften verteilt werden
müssen (vgl. UNICEF 2004). Sanktionen und Krieg haben zu gewaltiger Verar-
mung und Unsicherheit geführt, und dies hat Frauen aus unterschiedlichen sozia-
len Schichten erheblichen materiellen Belastungen ausgesetzt. Die Haushalts-
führung war unter den Bedingungen von Stromausfällen und Wasserknappheit
zeitaufwendig, erschöpfend und frustrierend.

Die weit verbreitete Arbeitslosigkeit, hohe Inflation und der faktische Zusam-
menbruch der Wirtschaft haben das Alltagsleben der meisten Frauen betroffen.
Über eine Bevölkerung, die gewohnt war, reichlich versorgt und selbst im
Überfluss zu leben (ein Beispiel waren die wohl gefüllten häuslichen Kühltru-
hen), ist die Knappheit wie ein Schock hereingebrochen. Viele Frauen mussten
auf hausfrauliche Fähigkeiten ihrer Großmütter zurückgreifen oder sie neu ler-
nen. So war das Brot zu teuer, als dass man es auf dem Markt hätte kaufen kön-
nen, und viele irakische Frauen hatten keine andere Wahl als mit der von der
Regierung verteilten Mehlration täglich ihr eigenes Brot zu backen. Auch ist für
viele Frauen vor allem auf dem Land und im Süden Iraks die Aufbewahrung von
Nahrungsmitteln wegen der häufigen Stromausfälle weitgehend unmöglich ge-
worden. Neben den offensichtlicheren Folgen im Bereich von Überlebens-
strategien und Alltagsproblemen haben die Sanktionen und der Krieg ihren Ein-
druck auch im sozialen und kulturellen Gewebe der irakischen Gesellschaft hin-
terlassen. Ohne Zweifel haben die irakischen Frauen einige der Errungenschaften
aus den vorangegangenen Jahrzehnten eingebüßt. Sie können sich nicht mehr
durch Bildung oder Erwerbstätigkeit Geltung verschaffen, weil beide Bereiche
einen rapiden Verfall erlebt haben.

Der Zusammenbruch des Wohlfahrtsstaates hatte unverhältnismäßig schwere
Folgen für Frauen, die hauptsächlich davon profitiert hatten. Frauen wurden in
ihr Heim und in die traditionellen Rollen als Mutter und Hausfrau zurückge-
drängt. Wie die UNDP 2000 berichtete, fiel die weibliche Beschäftigungsquote
von 23% vor 1991 – die höchste der Region – auf nur noch 10% 1997. Die
Monatsgehälter im öffentlichen Sektor, der seit dem Iran-Irak-Krieg zunehmend
mit Frauen besetzt war, fielen drastisch ab und hielten nicht Schritt mit den ho-
hen Inflationsraten und den Lebenshaltungskosten. Viele Frauen berichteten, dass
sie es sich einfach nicht mehr leisten konnten, einer Erwerbstätigkeit nachzuge-
hen. Der Staat stellte seine kostenlosen Dienstleistungen ein, zu denen auch Kin-
derbetreuung und Beförderung gehörten.

Es ist auch zu einem drastischen Rückgang beim Zugang für Mädchen und
junge Frauen zu allen Sektoren des Bildungsbereichs gekommen, denn viele Fa-
milien konnten es sich nicht mehr leisten, alle Kinder in die Schule zu schicken.
Der Analphabetismus, der während der 1970er und 1980er Jahre drastisch zu-
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rückgegangen war, stieg nach dem Iran-Irak-Krieg wieder stetig an, von 1985 bis
1995 von 8% auf 45%. Die Schulabbrecherquote für Mädchen in der Primarschule
erreichte nach dem Frauenbericht der UNDP für 2004 35%. Nach UNICEF sind
55% der Frauen zwischen 15 und 49 Jahren Analphabetinnen (vgl. UNICEF 2004).

Der Niedergang des allgemeinen Erziehungssystems war bereits in den 1990er
Jahren deutlich erkennbar. Wadat, eine gebildete Angehörige der Mittelklasse
Ende vierzig, hatte bis 1995 als Lehrerin in einer Oberschule gearbeitet. Sie be-
richtete mir:

„Während der ersten Jahre der Sanktionen haben wir nicht so viel gemerkt, aber
1994 waren wir wirklich davon betroffen. Die sozialen Bedingungen verschlech-
terten sich; die Währung wurde abgewertet, aber die Gehälter waren eingefroren.
Viele Frauen hörten dann auf zu arbeiten. Manche meiner Freundinnen konnten
sich nicht einmal die Fahrtkosten zur Schule leisten. Vor den Sanktionen sorgten
die Schulen dafür, dass wir von einem Bus abgeholt wurden, aber jetzt wurde das
alles gestrichen. Für mich waren der wichtigste Grund meine Kinder. Ich wollte
nicht, dass sie nach Hause kämen und dort allein wären. Das ist zu unsicher ge-
worden. Und dann weiß ich von meiner eigenen Arbeit, wie schlecht die Schulen
geworden sind, weil die Lehrerinnen gegangen sind und es für alles kein Geld gibt.
So beschloss ich, dass ich sie zu Hause unterrichten muss.“

Wegen der schlechten Verhältnisse, die in den Schulen aufgrund des Mangels an
Ressourcen und Lehrpersonal herrschen, sind viele Eltern zu dem Schluss gekom-
men, dass sie selbst einen Beitrag zur Ausbildung ihrer Kinder leisten müssen.

Die höhere Bildung ist faktisch zusammengebrochen, und Abschlüsse sind
angesichts der weitverbreiteten Korruption und der ununterbrochenen Abwande-
rung der Professoren während der 1990er Jahre wertlos geworden. In der Zeit
der Wirtschaftssanktionen wurde selbst den wenigen WissenschaftlerInnen, die
noch eine Stelle hatten, häufig ihr Gehalt nicht ausgezahlt. Während der gegen-
wärtigen Post-Saddam-Periode sind die Gehälter deutlich angestiegen. Doch die
Arbeitslosenquote ist noch immer sehr hoch, und Frauen halten sich wegen der
allgemeinen Unsicherheit überaus stark zurück, wieder erwerbstätig zu werden.
Es gab auch viele Berichte über ein absolutes Chaos an den Universitäten, die
Ausplünderung der Bibliotheken, den erzwungenen Rücktritt von Professoren,
von denen viele von Studierenden mit dem Tod bedroht wurden, weil sie für
Baathisten gehalten wurden.

Arbeitende Frauen wie Wadat litten unter dem Zusammenbruch ihrer Unter-
stützungssysteme. Ein früher bestehendes, staatlich finanziertes Unterstützungs-
system bestand aus zahlreichen Krabbelstuben und Kindergärten sowie freier Be-
förderung zur Schule und zurück und ebenso zu den Arbeitsplätzen der Frauen.
Das andere wichtige Unterstützungssystem beruhte auf der erweiterten Familie und
Nachbarschaftsbeziehungen, die hilfreich bei der Kinderbetreuung waren. Seit dem
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Einsetzen der Sanktionen sind Frauen wegen des allgemeinen Unsicherheitsgefühls
sehr zögerlich geworden, ihre Kinder bei Nachbarn zu lassen.

Die Kriminalitätsrate ist seit dem Golfkrieg angestiegen. Viele Frauen berich-
teten, das sie vor der Auferlegung der Sanktionen alle Türen offen ließen und
sich völlig sicher fühlten. Während des Sanktionsregimes gab es zahlreiche Be-
richte über Einbrüche, die oft gewaltsam waren. Und in der gegenwärtigen Lage
sind Plünderung, Einbruch, Mord und Vergewaltigung weit verbreitet. Abgese-
hen von den mafiaähnlichen Banden, die nachts die Stadt durchstreifen, wollen
die meisten Iraker ihre Waffen nicht abgeben, weil sie der Meinung sind, sie
müssten sich und ihre Familien verteidigen. Weil die britischen und US-Soldaten
Krankenhäuser, Museen, Bibliotheken usw. nicht effektiv schützen, sind die Imame
in den Moscheen die Einzigen, die erkennbar in systematischer Weise für Sicher-
heit gesorgt haben.

Familien- und Geschlechterverhältnisse im Wandel

Obwohl irakische Familien herkömmlich sehr eng verbunden waren und sich
gegenseitig unterstützten, sind die Familienbeziehungen durch Neid und Kon-
kurrenz im Überlebenskampf belastet worden. Früher wuchsen Kinder inmitten
ihrer erweiterten Familien auf. Sie waren oft im Haus ihrer Großeltern, Onkel
und Tanten und übernachteten dort. Heutzutage, wo die Leute zuerst an sich selbst
und die ihnen am nächsten Stehenden denken müssen, sind die Kernfamilien sehr
viel wichtiger geworden.

Manche Frauen berichteten, sie besuchten ihre Verwandten nicht mehr, um sie
nicht in Verlegenheit zu bringen, weil sie ihnen keine Mahlzeit vorsetzen könn-
ten. Gastfreundschaft, vor allem im Hinblick auf Essen, ist ein sehr wichtiger
Bestandteil der irakischen Kultur. Heutzutage können die meisten irakischen
Familien ihren Gästen kein vollständiges Essen geben. Schuld daran sind die
verbreitete Arbeitslosigkeit und die niedrigen Gehälter während der Sanktions-
periode und jetzt die Zustände von Chaos, mangelnder Sicherheit und nach wie
vor verbreiteter Arbeitslosigkeit unter dem Besatzungsregime. Dieser Umstand
hat sich verheerend auf das Familien- und sonstige soziale Leben im gegenwärti-
gen Irak ausgewirkt. Abgesehen von ihrer Traurigkeit, ihrer Depression und
manchmal ihrem Zorn sind die irakischen Frauen und Männer aller Altersgrup-
pen bemerkenswert fatalistisch geworden und haben eine unglaubliche Wider-
standsfähigkeit gegen Schmerz und Leid aufgebaut.

Der Verlust geliebter Menschen ist zu einer gemeinsamen Erfahrung für viele
irakische Frauen geworden. Drei Kriege, beständige politische Repression, ver-
breitete Krankheiten, Fehlernähung und der Zusammenbruch des Gesundheits-
wesens sind verantwortlich für die vielen Todsfälle, zu denen es im heutigen Irak
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kommt. Nach UNICEF starben seit 1991 monatlich 4.000-5.000 Kinder wegen
Fehlernährung und durch unsauberes Wasser verursachte Krankheiten, aber auch
durch unterschiedliche Krebsarten, die im Zusammenhang mit den Auswirkun-
gen von abgereichertem Uran stehen (vgl. UNICEF 2001).

Die demographischen Kosten zweier Kriege und die aufgezwungene
Wirtschaftsmigration von Männern, die durch die Auferlegung der Sanktionen
ausgelöst wurde, erklärt die hohe Zahl weiblicher Haushaltsvorstände. In Basra
waren 2003 nach dem UNICEF-Bericht von Oktober 2003 bis zu 60% aller Haus-
haltsvorstände Frauen. Die Human Relief Foundation schätzt, dass es in Irak
nahezu 250.000 Kriegerwitwen gibt. Nach einer neueren Studie im Auftrag der
UNDFW über Witwen in Bagdad lebt in dem kleinen Distrikt von Al-Sadr City
Hai’our fast in jedem Mehrfamilien-Haushalt eine Witwe (vgl. UNDFW 2004).
Nicht allein Kriegswitwen haben ihren Mann verloren, sondern auch Frauen, deren
Männer ins Ausland gingen, um der trostlosen Lage zu entgehen und Wege zu
finden, ihre Familien zu versorgen. Andere Männer verließen ihre Frauen und
Kinder einfach, weil sie nicht damit zurechtkommen konnten, dass sie die sozia-
len Erwartungen an einen Familienversorger und Brotverdiener nicht erfüllen
konnten. Während der 1990er Jahre wiesen die Haushalte mit weiblichem Vor-
stand, solche in ländlichen Gebieten und arme Haushalte die höchsten Raten bei
Kleinkind- und Kindersterblichkeit auf. Während diejenigen, deren Männer im
Krieg gefallen sind, eine kleine staatliche Rente erhielten, haben die, deren Män-
ner vom früheren Regime aus politischen Gründen umgebracht worden sind, über-
haupt nichts bekommen und mussten sich alleine durchschlagen.

Aber auch die Frauen, die immer noch Männer haben, die am Leben sind,
stehen unter Druck: Die schwierige wirtschaftliche und politische Lage scheint
sich auf die Beziehungen zwischen Ehemännern und Ehefrauen auszuwirken. Es
gibt keine genauen Zahlen, aber anscheinend ist die Scheidungsrate beträchtlich
angestiegen. Eine Sozialarbeiterin, die irakische Flüchtlinge in London betreut,
berichtete, dass die Paare, die vor kurzem aus dem Irak gekommen sind, eine
sehr hohe Scheidungsrate aufweisen. Etwa 25% der irakischen Flüchtlinge in
Großbritannien leben entweder getrennt oder sind geschieden. Einige Frauen
sagten, ihre Männer seien in den letzten Jahren gewalttätiger und ausfälliger ge-
worden. Weitverbreitete Verzweiflung, Frustration und die Beschämung, die sich
in der Wahrnehmung damit verbindet, die Familie nicht versorgen zu können,
rufen nicht nur Depression, sondern auch Zorn hervor. Frauen sind oft diejeni-
gen, die unter der Frustration ihrer Männer zu leiden haben.

Die Familienplanung ist zu einer Quelle von Spannungen und Konflikten zwi-
schen Ehemännern und Ehefrauen geworden. Vor dem Iran-Irak-Krieg waren alle
Formen der Verhütung zugänglich und legal. Während des Krieges wurde die
Verhütung illegalisiert, weil die Regierung versuchte, die Frauen dazu zu bewe-
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gen, eine große Zahl neuer Bürger zu „produzieren“, um die Verluste während
des Kriegs auszugleichen. Es wurden zahlreiche Anreize geschaffen, wie die
Ausweitung des Mutterschaftsurlaubs auf ein Jahr, wovon sechs Monaten be-
zahlt wurden. Babynahrung und -güter wurden importiert und subventioniert.

Nach dem Golfkrieg 1991 gab es immer noch keine Verhütungsmittel, aber
die Einstellung der Frauen zu Kindern hatte sich wegen der materiellen Umstän-
de und des moralischen Klimas verändert. Es besteht eine Furcht vor angebore-
nen Krankheiten und Geburtsfehlern, die seit dem Golfkrieg 1991 unglaublich
hoch sind. Anders als früher wollen irakische Frauen nicht gerne viele Kinder.
Abtreibung ist illegal, und daher riskieren viele Frauen Gesundheit und Leben
bei illegalen Abtreibungen im Hinterzimmer. Der Direktor eines Waisenhauses
in Bagdad sprach 1997 von einer neuen Erscheinung im Irak: Frauen setzen neu-
geborene Kinder auf der Straße aus. Diese Babys können sogenannten unstatt-
haften Beziehungen entstammen, aber wie der Direktor berichtet, werden sie von
verheirateten Frauen ausgesetzt, die es einfach nicht ertragen können, dass sie
ihre Kinder nicht ernähren können.

Trotz der allgemeinen Belastungen für die ehelichen Beziehungen sagen eini-
ge Frauen, die Beziehung zu ihrem Mann sei besser geworden. Aliya, eine Haus-
frau Ende dreißig, sagt:

„Mein Mann hat vor den Sanktionen nie etwas im Haus gemacht. Er arbeitete in
einer Fabrik außerhalb Bagdads. Seit er nicht mehr arbeitet, hilft er mir beim Brot-
backen und der Kinderbetreuung. Wir verstehen uns viel besser als vorher, weil
ihm allmählich klar wird, dass ich zuhause sehr hart arbeite.“

Während Ehen und Familien in vielfältiger Weise betroffen sind, können viele
irakische Frauen von einer Heirat und einer eigenen Familie nur träumen. Eine
der zahlreichen Konsequenzen des gegenwärtigen demographischen Ungleich-
gewichts zwischen Männern und Frauen besteht darin, dass junge Frauen nur
schwer heiraten können. Die Polygamie, die allmählich weitgehend auf den länd-
lichen Raum und Personen ohne Schulbildung zurückgedrängt worden war, hat
in den letzten Jahren wieder zugenommen. Es gibt auch immer mehr junge Frau-
en, die irakische Migranten im Ausland heiraten, die meist viel älter sind als sie
selbst. Dem liegen vor allem wirtschaftliche Ursachen zugrunde, weil die mei-
sten irakischen Männer nicht in der Lage sind, eine Familie zu ernähren. Wie
einige Frauen berichten, gibt es zahlreiche Fälle von Frauen, die mit dem Leben
im Ausland nicht zurecht gekommen sind und sich gegenüber ihren Ehemännern
und ihrer neuen Umgebung völlig fremd fühlen. Andere werden an ältere Män-
ner in Irak verheiratet, häufig um innerhalb der Familie Schulden zu begleichen.

Eine weitere weit verbreitete Erscheinung ist das, was eine irakische Frau als
„Heirat unterhalb der eigenen Klasse“ bezeichnete. Traditionell ist der Irak eine
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sehr klassenorientierte Gesellschaft gewesen, in der ein Familienname oder Her-
kunft viele Türen öffnen oder schließen konnte. Jetzt lassen sich höhere Mobilität
und weniger starre Klassenschranken erkennen. Das liegt teilweise an der unein-
heitlichen demographischen Situation zwischen Männern und Frauen, bezieht sich
aber auch auf die oben erwähnte radikale Umkehrung der Klassenstrukturen. Die
Verarmung der vormals wohlhabenden Mittelklassen geht mit dem Auftreten einer
Klasse von Neureichen aus Kriegs- und Sanktionsprofiteuren einher.

Während die Mehrheit der irakischen Bevölkerung verarmte und schwer unter
der Politik ihrer eigenen Regierung sowie unter Krieg und Sanktionen zu leiden
hatte, war ein kleiner Prozentsatz in der Lage, aus der Situation Profit zu schla-
gen. Diese Leute arbeiten vor allem im Bereich des Schwarzmarktes und der
Schattenwirtschaft und betätigen sich beispielsweise beim Schmuggel über die
jordanische, syrische, iranische oder türkische Grenze. Diese Profiteure hatten
früher meist enge Beziehungen zum irakischen Regime. Das Leben in Luxus
inmitten von weit verbreiteten Leiden und Armut rief Neid und Verachtung her-
vor. Aber es war auch die Garantie für bessere Heiratsaussichten und für den
Zutritt zu gesellschaftlichen Kreisen, die zuvor der gebildeten Mittel- und Ober-
klasse vorbehalten waren.

Islamisierung und zunehmender Konservatismus
Während eine Heirat zu einem relativ schwierigen Vorhaben geworden ist, füh-
len sich vor allem junge Frauen durch eine neue „kulturelle“ Umgebung unter
Druck. Sie ist bestimmt durch den Niedergang moralischer Werte wie Ehrlich-
keit, Großzügigkeit und Geselligkeit sowie durch eine verstärkt öffentlich zur
Schau getragene Religiosität und durch Konservatismus. Viele Frauen, die ich
interviewte, stimmten mit einer meiner weiblichen Verwandten überein, wenn sie
traurig über die umfassende Umkehrung der kulturellen Kodices und moralischen
Werte sprachen. Ich werde nie vergessen, wie mir eine meiner Tanten sagte: „Weißt
Du, Brücken und Häuser lassen sich leicht wieder aufbauen. Das dauert, aber das
geht. Aber was sie wirklich zerstört haben, das sind unsere Moral und unsere
Werte.“ Wie viele andere irakische Frauen, mit denen ich sprach, meinte sie trau-
rig, Ehrlichkeit lohne sich nicht mehr. Die Leute sind korrupt und raffgierig ge-
worden. Vertrauen ist ein sehr seltenes Wort geworden und Neid gibt es selbst in
der engsten Verwandtschaft.

Junge irakische Frauen sprechen oft über Veränderungen im gesellschaftli-
chen Verkehr, in Beziehungen, in den Familien, der Nachbarschaft und zwischen
Freunden. Oft werden Eltern oder ältere Verwandte als Beleg dafür zitiert, wie
anders es früher aussah, als der gesellschaftliche Verkehr einen viel größeren
Teil im Leben einnahm. Zeinab, eine fünfzehnjährige junge Frau aus Bagdad
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sprach vom mangelnden Vertrauen zwischen den Leuten. Sie meinte, die Verän-
derung der Bekleidungsvorschriften für Frauen und die sozialen Beschränkun-
gen, denen sie und ihre Freundinnen sich ständig ausgesetzt sehen, erklärten sich
wie folgt:

„Die Menschen haben sich jetzt verändert, wegen der zunehmenden wirtschaftli-
chen und verschiedener anderer Schwierigkeiten in Irak. Sie haben jetzt Angst vor-
einander. Ich glaube, weil so viele Leute ihre Arbeitsstellen und Geschäfte verloren
haben, haben sie jetzt jede Menge Zeit, um über das Leben anderer Menschen zu
reden, und sie mischen sich häufig in die Angelegenheiten anderer ein. Ich meine
auch, weil viele Familien jetzt so arm sind, dass sie es sich nicht leisten können, das
tägliche Essen zu bezahlen, ist es für sie so schwierig, schöne Kleider und andere
schöne Dinge zu kaufen, und deshalb finden sie es besser, den hijab zu tragen. Die
meisten Leute stehen ziemlich unter Druck, ihr Leben zu ändern, um sich vor dem
Tratsch anderer Leuten, vor allem dem Reden über Familienehre zu schützen.“

Neben den erhöhten Anforderungen und zeitlichen Beschränkungen, die auf die
wirtschaftlichen Verhältnisse zurückgehen, beschweren sich viele weibliche Teen-
ager über die zunehmenden sozialen Einschränkungen und die Schwierigkeiten,
sich zu bewegen. Während die Eltern der jungen, meist der Mittelschicht ange-
hörenden Frauen, die interviewt wurden, im heutigen Alter ihrer Kinder relativ
frei miteinander verkehrten, finden es junge IrakerInnen zunehmend schwierig,
sich zu treffen. Die Schulen sind häufig nach Geschlechtern getrennt, aber auch
in koedukativen Schulen sind die Kontakte zwischen Jungen und Mädchen jetzt
stärker eingeschränkt. Die Mädchen sind sehr um ihren Ruf besorgt und vermei-
den häufig Situationen, in denen sie mit einem Jungen allein sind. Diese Befürch-
tungen könnten durch die durchaus nicht ungewöhnlichen Fälle von sogenannten
„Morden aus Ehrengründen“ im letzten Jahrzehnt verschärft worden sein. Väter
und Brüder dürfen Frauen ihrer Familie, von denen bekannt oder oft auch nur
vermutet wird, dass sie den anerkannten Sittenkodex vor allem in bezug auf die
Bewahrung ihrer Jungfrauenschaft vor der Ehe „verletzt“ haben, umbringen, um
die Ehre der Familie wiederherzustellen. Obwohl diese Erscheinung im wesent-
lichen nur auf dem Lande und unter ungebildeten Irakis auftritt, wirkt das Wissen
darüber für viele Teenager abschreckend.

Andere werden sich über die schlimmsten Folgen des „Verlustes der Ehre“
weniger Sorgen machen. Gebildete Mittelklasse-Frauen in städtischen Gebieten
fürchten weniger den Tod als verschlechterte Heiratsaussichten.

Die offensichtlichste Veränderung ungefähr während des letzten Jahrzehnts
betraf die Bekleidungsvorschriften für junge Frauen. Aliya (sechzehn Jahre) ist
eindeutig unglücklich über diese Veränderungen:
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„Ich denke schon, dass unser Leben früher viel leichter und glücklicher gewesen
ist als jetzt. Mein Vater war früher so offen und war für die Freiheit der Frauen. Er
ließ meine Mutter ohne Bedeckung ihres Haares ausgehen, wenn sie unsere Ver-
wandten in Bagdad besuchte. Wir mussten die abbayah nur in Najaf tragen, weil
dies eine heilige Stadt ist.1 Vor einigen Jahren begann er, seine Einstellung in vie-
lerlei Hinsicht zu ändern. Und neuerdings ist er so konservativ geworden, dass er
findet, es reiche nicht aus, das Haar zu bedecken, und er hat verlangt, dass meine
Mutter die abbayah überall außer Haus trägt. Er sagte, auch ich solle mein Haar
bedecken, wenn ich nach Bagdad gehe. Ich darf jetzt noch nicht mal in Hosen aus
dem Haus gehen. Wenn wir ausgehen, müssen meine Mutter und ich lange Röcke
mit einer langen, weit geschnittenen Bluse tragen, die die Hüften bedeckt.“

So sehr Aliya auch die vom Vater verfügten Bekleidungsvorschriften und seinen
neuen Konservatismus verabscheut, so versteht sie doch die Gründe. Sie erklärt:

„Ich weiß, warum mein Vater das tut, und ich bin ihm nicht böse. Ich habe mit ihm
viele Male darüber geredet, und ich werfe ihm diese Änderung seiner Einstellung
wirklich nicht vor. Ich meine, dass nicht nur mein Vater das tut, sondern vielleicht
alle Väter in Irak. Sie tun alle dasselbe, um ihre Töchter vor dem Risiko zu schüt-
zen, zu Opfern schlimmer Gerüchte zu werden.“

Neuerdings hat es viele Berichte gegeben, dass unverschleierte Frauen auf der
Straße von Islamisten bedroht wurden, die fordern, alle Frauen müssten Kopf-
tuch oder abbayah tragen.

Viele junge irakische Frauen klagen über den zunehmenden Konservatismus
und die Bedrohung durch Klatsch, der ihren Ruf schädigen kann. Mädchen lei-
den besonders in einer Atmosphäre, in der patriarchale Werte bestärkt wurden
und der Staat seine frühere Politik der sozialen Inklusion von Frauen aufgegeben
hat. Wirtschaftliche Not hat eine Reihe von Frauen in die Prostitution gezwun-
gen; dieser Trend ist weitbekannt und ruft großes Leid in einer Gesellschaft her-
vor, in der man glaubt, die „Ehre einer Frau“ spiegele die Ehre der Familie wider.
Die Regierung verurteilte Mitte der 1990er die Prostitution und unternahm ge-
waltsame Kampagnen, um ihr ein Ende zu setzen. Weithin wurde über den Vor-
fall im Irak 2000 berichtet, bei dem eine Gruppe junger Männer, die mit Saddam
Hussein Sohns Uday in Verbindung standen dreihundert weibliche Prostituierte
und „Zuhälter“ herausgriffen und sie enthaupteten.

Die drastische Zunahme der weiblichen Prostitution endet freilich nicht an der
irakischen Grenze. So sind die meisten weiblichen Prostituierten in Jordanien
Irakerinnen. Als die Regierung für Frauen, die den Irak verlassen, die „mahram“-
Begleitung zur Pflicht machte, wurde der Trend dadurch nicht aufgehalten. Die-
ses Gesetz erlaubt es Frauen nicht, das Land ohne einen direkten männlichen
Verwandten zu verlassen, es sei denn, sie sind über vierzig Jahre alt. Es wurde in
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Kraft gesetzt, als sich die jordanische Regierung bei der irakischen über die wei-
te Verbreitung der Prostitution irakischer Frauen in Amman beschwerte.

Männer fühlen sich oft unter Druck, ihre weiblichen Verwandten vor Klatsch
über sie oder dem Verlust der Familienehre zu schützen. Die zunehmenden sozia-
len Beschränkungen für junge Frauen müssen im Zusammenhang der weiteren so-
zialen Veränderungen analysiert werden, besonders des Anstiegs der Prostitution,
einer bedeutenden Zahl weiblicher Haushaltsvorstände, weitverbreiteter Arbeits-
losigkeit und der Aneignung islamischer Symbole durch die irakische Regierung
unter Saddam Hussein, des allgemeinen Wiederauflebens der Religion in der iraki-
schen Gesellschaft und des Aufstiegs islamistischer Kräfte im heutigen Irak.

Die Prozesse im Zusammenhang mit der Islamisierung der Gesellschaft und
islamistische politische Bestrebungen führen nicht nur zu einem zunehmenden
Konservatismus der Geschlechterverhältnisse, sondern beherrschen auch die
politischen Machtkämpfe im Irak der Post-Saddam-Ära. Ein Beispiel für den
zunehmenden Einfluss islamistischer Tendenzen war der Versuch des irakischen
Regierungsrates unter seinem damaligen Vorsitzenden Abdekl Aziz al-Hakim,
des Oberhauptes des Obersten Rates für die Islamische Revolution in Irak, das
säkulare Familienrecht aufzuheben und es durch eine auf der Scharia aufbauen-
den Rechtsprechung zu ersetzen. Das säkulare Recht war 1959 erlassen worden
und galt einmal als das progressivste im Nahen Osten. Es erschwerte die Polyga-
mie und garantierte die Sorgerechte von Frauen nach einer Scheidung. Wenn er
auch nicht erfolgreich war, so werfen der Versuch zur Veränderung des Gesetzes
und die Debatte darüber ein Licht auf das aktuelle Klima und die Gefahren der
Zukunft. Das ist von besonderer Bedeutung in einem Zusammenhang, wo die
Rechte von Frauen und Gleichheit als Teil westlicher Pläne wahrgenommen wer-
den, dem Land eine fremde Kultur und Moral aufzuzwingen. Viele Irakis, die
unter anderen Umständen vielleicht gleichgültig gewesen wären oder Frauen-
rechte sogar unterstützt hätten, sehen in der Rolle von Frauen und in Gesetzen,
die sich um Frauen und Geschlechterfragen drehen Symbole ihres Versuchs,
Unabhängigkeit und Autonomie von den Besatzungsmächten zu erringen.

Viele Frauen in Basra berichten beispielsweise, dass sie aus Angst vor Über-
griffen von Männern gezwungen wurden, ein Kopftuch zu tragen und ihre Bewe-
gungsfreiheit einzuschränken. Weibliche Studierende an der Universität Basra
sagen, dass seit dem Ende des Krieges vor einem Jahr Gruppen von Männern
damit begonnen hätten, sie am Eingangstor der Universität anzuhalten und sie
anzuschreien, wenn ihr Kopf nicht bedeckt war. Diese Berichte sind symptoma-
tisch für umfassendere Trends und für vielerlei Weisen, in denen Frauen in Irak –
und auch in vielen anderen Gesellschaften – benutzt werden, um die Grenzen
zwischen „uns“ und „ihnen“ abzustecken. Die Islamisierung dient dabei zwei
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Zielsetzungen: einem Bruch mit dem früheren säkularen Regime von Saddam
Hussein und dem Widerstand gegen die Besatzungsmächte.

Politische Partizipation von Frauen

Obwohl die irakischen Frauen eine Geschichte gewisser politischer Partizipation
und Aktivität vor dem Regime von Saddam Hussein haben, war es mit ihrer auto-
nomen politischen Partizipation in den 1970er Jahren zu Ende. Frauen wurden
aufgefordert, in die Baath-Partei einzutreten und für das Scheinparlament zu kan-
didieren. Dutzende irakischer Frauen bewarben sich bei den Wahlen von 1980,
und 16 gewannen einen Sitz im Rat von 250 Mitgliedern. Bei der zweiten
baathistischen Parlamentswahl 1985 gewannen Frauen 30 Ratsmandate (13%).
Aber selbst diese inszenierte Partizipation wurde gegen Ende des Regimes von
Saddam zurückgeschraubt, wie sich am Rückgang der erfolgreichen Bewerbe-
rinnen auf 8% der Mandate im 2003 gewählten Parlament zeigt.

Das wichtigste Instrument der Partizipation von Frauen war der Generalbund
Irakischer Frauen (GBIF). Er hatte im gesamten Irak Lokalgruppen, und man
schätzt, dass etwa 1 Mio. irakische Frauen Mitglied waren. Ungeachtet der Tat-
sache, dass der Bund eine Abteilung der Regierungspartei war und keine politi-
sche Unabhängigkeit besaß, begünstigte die anfängliche Politik der Regierung
mit ihrer Zielsetzung auf soziale Inklusion und die Mobilisierung menschlicher
Arbeitskraft doch ein Klima, in dem der Bund eine Rolle spielen konnte, um die
Förderung weiblicher Bildungschancen sowie die Ausweitung der weiblichen
Erwerbstätigkeit und der Gesundheitsfürsorge zu ermöglichen. Hinzu kam die
Präsenz in der Öffentlichkeit. Die Rolle des GBIF änderte sich drastisch in den
1990er Jahren, als der Staat seine Inklusionspolitik aufgab und begann, stärker
auf die traditionelle Frauenrolle zu setzen. Der GBIF konzentrierte sich nun auf
humanitäre Hilfe und Gesundheitsfürsorge.

Zur gleichen Zeit, als die irakischen Frauen staatliche Unterstützung im Hin-
blick auf ihre sozioökonomischen Rechte verloren, ermöglichte es die Semi-Au-
tonomie im irakischen Kurdistan Frauen dort, zivilgesellschaftliche Vereinigun-
gen zu schaffen und sich an der Parteipolitik zu beteiligen. Zwar waren 2003 nur
zwei von 20 Ministerposten in der Regionalregierung Kurdistans mit Frauen be-
setzt, aber Frauen konnten Beschäftigung im öffentlichen Dienst bekommen. Frei-
lich trafen Fraueninitiativen in den kurdischen Gebieten auch auf den Wider-
stand konservativer männlicher Akteure. Aktivistinnen, die Kampagnen gegen
die im Norden weit verbreiteten „Morde aus Ehrengründen“ durchführten, wur-
den bedroht, und ein neu eröffnetes Frauenhaus musste auf politischen Druck hin
wieder schließen.
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Seit April 2003 sind Frauenorganisationen und -initiativen in ganz Irak wie
Pilze aus dem Boden geschossen. Die meisten dieser Organisationen wie etwa
der Nationale Frauenrat, der Höhere Rat Irakischer Frauen, die Irakische Unab-
hängige Frauengruppe oder die Gesellschaft für Irakische Frauen der Zukunft
wurden entweder von Mitgliedern des Irakischen Regierungsrates (IGC) oder
von prominenten Frauen aus den gehobenen Berufen mit engen Verbindungen zu
politischen Parteien gegründet. Während viele dieser Gruppe von Frauen aus der
Elite gegründet und öffentlich repräsentiert wurden, haben einige Organisatio-
nen doch eine breite Mitgliedschaft und besitzen lokale Gruppen im ganzen Land.
Ihre Aktivitäten drehen sich um humanitäre und praktische Vorhaben wie Ein-
kommensschaffung, Rechtsberatung, kostenlose Gesundheitsversorgung und
Beratung usw., umfassen aber auch politische Stellungnahmen. Die beiden wich-
tigsten Fragen, die Frauen vor allem aus der gebildeten Mittelklasse in ganz Irak
mobilisiert haben, sind 1) der Versuch, das relativ progressive Personenstands-
recht, das Heirat und Ehe, Scheidung und Sorgerecht betrifft, durch ein konser-
vativeres Gesetz (Artikel 137) zu ersetzen und 2) die Frauenquote in politischen
Vertretungsorganen. Zwar gelang es Frauen nicht, eine 40%-Quote in der Über-
gangsverfassung festzuschreiben, aber sie konnten in Verhandlungen eine Quote
von 25% erreichen. Jedoch bleibt abzuwarten, wie sich langfristig der Status der
Übergangsverfassung entwickeln wird und welche Entscheidungen der IGC und
die Coalition Provisional Authority (CPA) treffen werden.

Mangel an Sicherheit

Die Tatsache, dass nur relativ wenige Frauen ihren politischen Widerspruch und
ihre Wünsche zum Ausdruck gebracht haben, geht nicht allein auf mangelnde
politische Kultur in Irak zurück. Das liegt auch an der Tatsache, dass das größte
Problem für Frauen in Irak heute der Mangel an Sicherheit ist. Neben der neue-
ren Bedrohung durch militanten Widerstand und Selbstmordattentate, deren Op-
fer bisher hauptsächlich Irakis waren, leiden Frauen auch unter geschlechtsspezi-
fischen Bedrohungen und Gewaltakten. „Diese Gewalt ist noch immer ein alltäg-
liches Ereignis, vor allem auf den Straßen Bagdads, und sie erweckt nicht die
geringste Aufmerksamkeit der Soldaten,“ erklärte Yanar Mohammed, die Direk-
torin der Organisation für die Freiheit der Frau in Bagdad, vor ein paar Monaten
gegenüber der Presse.

Ein im November 2003 veröffentlichter Bericht von Human Rights Watch ent-
hält Belege für zahlreiche Berichte über sexuelle Gewalt und Entführungen von
Frauen und Mädchen. Ärzte, Opfer, Zeugen und Gesetzeshüter haben einige dieser
Verbrechen dokumentiert. Doch viele solcher Fälle bleiben unbekannt und werden
nicht dokumentiert. Manche Frauen und Mädchen fürchten, dass Anzeigen wegen
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sexueller Gewalt zu „Morden aus Ehrengründen“ oder sozialer Stigmatisierung
führen könnten. Andere werden durch die Hürden, die der Erstattung und weiteren
Verfolgung einer Anzeige bei der Polizei oder der gerichtsmedizinischen Untersu-
chung, die sexuelle Gewalt nachweisen könnte, entgegenstehen, davon abgehalten,
medizinische Betreuung zu bekommen und ihr Recht einzuklagen.

„Heute sind Frauen und Mädchen in Bagdad verängstigt, und viele gehen nicht zur
Schule oder zur Arbeit oder auf Arbeitssuche,“ sagt Hanny Megally, die Exekutiv-
direktorin der Nahost- und Nordafrika-Abteilung von Human Rights Watch. „Wenn
irakische Frauen an der Nachkriegsgesellschaft beteiligt sein sollen, dann muss
ihre physische Sicherheit als vordringliches Thema behandelt werden.“2

Human Rights Watch zufolge gehen viele der Probleme im Zusammenhang mit
sexueller Gewalt und Entführung gegen Frauen und Mädchen „auf die Koalition
unter Führung der US-Streitkräfte und das Versagen der Zivilverwaltung bei der
Herstellung und Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung in Bagdad zurück.
Das Vakuum bei der öffentlichen Sicherheit in Bagdad hat die Verletzbarkeit von
Frauen gegenüber sexueller Gewalt und Entführung erhöht“ (Human Rights Watch
2003). Ganz ähnlich hat die Organisation für die Freiheit der Frauen in Irak die
Koalitionsstreitkräfte dafür gescholten, dass sie die Frauen im Nachkriegs-Irak
nicht schützen und behauptet, dass es seit Kriegsende zu 400 Vergewaltigungen
gekommen sei.

Weil die Polizeimacht erheblich kleiner und schlecht geführt ist, gibt es nur
begrenzte Polizeipräsenz auf den Straßen. Das ist während der letzten Monate
schlimmer geworden, weil die neu gebildete irakische Polizei häufig zur Ziel-
scheibe militanten Widerstandes wurde. Die Unsicherheit, die Bagdad und ande-
re irakische Städte befallen hat, hat spezifische und zerstörerische Auswirkungen
auf das Alltagsleben von Frauen und Mädchen. Sie hindert sie daran, am öffent-
lichen Leben, am Prozess des Wiederaufbaus, am Erwerbsleben und an der Be-
stimmung der politischen Zukunft Iraks teilzunehmen.

Schluss

Das recht düstere Bild, das ich skizziert habe, betrifft nur einige der Aspekte von
zahlreichen Formen, in denen Krieg, Sanktionen und Besatzung sich auf Frauen
und Geschlechterverhältnisse im gegenwärtigen Irak auswirken. In diesem Arti-
kel habe ich versucht, auf die sozialen und kulturellen Erscheinungen hinzuwei-
sen, die in den letzten Jahren aufgetreten sind, und als deren Hauptauslöser man
das Sanktionsregime und die Regierung von Saddam Hussein sehen muss. Es ist
noch zu früh, um die komplexen vielfältigen Wege ganz zu begreifen, in denen
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der neue, weiter andauernde Krieg das Alltagsleben und die übergreifenden
Geschlechterideologien beeinflusst.

Zur aktuellen Situation ist festzuhalten, dass Frauen bisher noch stärker in den
Hintergrund und in ihr Heim gedrängt wurden. Sie leiden sowohl unter einer sich
verschlimmernden humanitären Situation als auch durch die weiterhin fehlende
Sicherheit auf den Straßen. Abgesehen davon, dass Grundbedürfnisse (also Was-
ser, Elektrizität, medizinische Versorgung und Lebensmittel) und Sicherheit nicht
angemessen berücksichtigt werden, ist die mangelnde Repräsentation der Frauen
in den verschiedenen politischen Parteien und sich herausbildenden politischen
Zusammenhängen ein langfristiges Problem.

Es ist zu betonen, dass die Beteiligung von Frauen am Wiederaufbau des Irak
nicht einfach nach Motto: „Frauen dazu und einmal umrühren“ funktionieren
kann. Es fehlt eine Geschlechterperspektive im Einklang mit der Oktober 2000
verabschiedeten UN-Resolution 1325. In dieser Resolution wird anerkannt, wel-
che Bedeutung der Einbeziehung von Frauen und dem gender mainstreaming in
allen Aspekten der post-conflict resolution und der Friedensoperationen zukommt.
Forschungen über und politische Erfahrungen mit anderen Konfliktregionen und
Nachkriegssituationen wie Nordirland, Bosnien-Herzegowina, Zypern, und Isra-
el/Palästina belegen, dass Frauen oft eher befähigt sind, Brücken über ethnische,
religiöse und politische Spaltungen zu schlagen und dass sie eine bedeutende
Rolle im Rahmen des „peace-making“ spielen können. Ich glaube, dass ein zu-
künftiger Frieden erreicht werden kann, wenn man sich mit Hilfe eines Wahrheits-
und Versöhnungskomitees mit der Vergangenheit des Irak auseinandersetzt und
sie aufarbeitet, um so eine Sensibilität gegenüber allen Formen von Menschen-
rechtsverletzungen einschließlich sexueller Gewalt zu entwickeln.

Das gender mainstreaming müsste sich auf die Berufung von Frauen in Inte-
rimsregierungen und alle Ministerien und Komitees erstrecken, die sich mit dem
Regierungssystem auf nationaler und lokaler Ebene befassen. Frauen müssten auch
im Gerichtswesen, bei der Polizei, der Überwachung von Menschenrechten, der
Vergabe von Finanzmitteln, einer freien Medienentwicklung und allen ökonomi-
schen Prozessen aktiv beteiligt sein. Es sollte Anregungen und Hilfen für die Grün-
dung von unabhängigen Frauengruppen, NGOs und Basisorganisationen geben.

Da sie sowohl die Mehrheit der Bevölkerung als auch eine zunehmend ver-
wundbare und marginalisierte Gruppe darstellen, ist es von äußerster Bedeutung,
die politische Partizipation von Frauen zu unterstützen. Weil Frauen jedoch als
Symbole und Markierungen kultureller Grenzziehungen und von „Authentizität“
wahrgenommen werden, wird jegliche unsensible Förderung von Frauenrechten
und der Gleichheit der Frauen als integraler Bestandteil der „Befreiung“ in der
gegenwärtigen Lage der Besatzung ebenso wie der Folgesituation zu einem
schwerwiegenden Fehlschlag führen. Nicht nur im Irak, sondern auch in den
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meisten anderen Ländern der Region und der islamischen Welt wird der westli-
che Feminismus negativ mit der Aufzwingung westlicher Werte und der Auslö-
schung einheimischer Kultur und Moral gleichgesetzt. Jegliche Initiativen und
Organisationen für Frauenrechte, die von der CPA ausgehen, werden nicht nur
kurzlebig sein, sondern auch negative Folgen für die auf lokale Initiativen zu-
rückgehenden Frauenorganisationen und allgemeiner für Geschlechterrollen und
-ideologien haben. In ähnlicher Weise fehlt es den irakischen Frauenorganisationen
und Aktivistinnen, die im Ausland existieren, an Legitimität und Glaubwürdig-
keit bei der Mehrheit der Bevölkerung. Sie sollten daher lokale Initiativen weder
vertreten, noch ihnen scheinbare Abkürzungen anbieten.

Gleichzeitig ist es wichtig, darauf zu bestehen, dass Irak ebenso wie andere
Länder in der Region und in der islamischen Welt eine Geschichte einheimischer
Kämpfe um Frauenrechte und Frauenbewegungen besitzt. Es gibt viele Frauen,
meist aus der gebildeten Mittelklasse, die sich bereits für humanitäre Hilfe, aber
auch für politisches Lobbying und Anwaltschaft im Sinne sozialer Gerechtigkeit
im Hinblick auf Frauen und Geschlechterverhältnisse engagiert haben. Es wäre
für irakische Frauen schädlich, würden sie nicht besondere Unterstützung im
Prozess der Rekonstruktion und politischen Transition erhalten.

Eine Möglichkeit, in sensibler Weise Frauen zu unterstützen, besteht darin,
von einer feministischen, an Rechten orientierten Sprache überzugehen zu einer
Sprache, die Bildung, Ausbildung und Partizipation bei der Rekonstruktion in
den Vordergrund rückt und sich so auf einen modernistischen Entwicklungsdiskurs
bezieht. Die andere hauptsächliche Strategie besteht darin, Frauen mit Organisa-
tionen, ExpertInnen und Initiativen in anderen Ländern der Region oder der isla-
mischen Welt zusammenzubringen. So stellte ich etwa auf der Grundlage von
Forschungen, die ich bei Frauenorganisationen in Ägypten durchführte, fest, dass
Frauen sich viel eher durch den Erfahrungsaustausch und die Ausbildung seitens
nicht-westlicher Aktivistinnen gestärkt fühlten.

Die gegenwärtige Lage im Irak legt Zweifel an den Absichten der USA in
bezug auf good governance, ihr Engagement für Menschenrechte und den Auf-
bau der Demokratie nahe. Angesichts von Bushs Vorgeschichte einer konservati-
ven Frauenpolitik in den USA erwarte ich persönlich gerade in bezug auf Frauen
und Geschlechterverhältnisse nicht eben viel von den Besatzungsmächten. Der
Fall Afghanistan bildet ein trauriges Beispiel dafür, wie die US-Regierung zwar
Lippenbekenntnisse für Frauenrechte ablegte, aber sie nach dem Krieg nicht wirk-
lich durchsetzte. Afghanistan ist sogar ein Beispiel dafür, wie man es nicht ma-
chen darf, denn die schlichte Berufung einer Ministerin für Frauen ohne Res-
sourcen (die in der Folge zurücktreten musste) war zynisches Alibi gegenüber
einem Programm für Frauen- und Menschenrechte.
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Ich möchte diesen Artikel mit einem etwas freundlicheren Ausklang beenden.
Es ist sehr wichtig zu betonen, dass irakische Frauen nicht einfach passive Opfer
sind. Und hier spreche ich nicht über Frauen, die in das Regime verstrickt waren,
sondern über normale Frauen aus verschiedenen Schichten. Im Gegensatz zu den
üblichen Darstellungen unterdrückter arabischer Frauen in den Medien haben Frauen
im Irak sich in der neuen Situation auf verschiedene Weise als einfallsreicher und
anpassungsfähiger erwiesen als Männer. Kleine informelle Geschäftsideen wie
Essensstände schossen während der Periode der Wirtschaftssanktionen aus dem
Boden. Die Qualifikationen im Handwerk und das Recycling von Kleidung und
anderen Materialien bezeugen eine unglaubliche Kreativität. In der Post-Saddam-
Periode haben Aktivistinnen sich über simple ethnische, religiöse und politische
Barrieren hinweggesetzt und sich zusammengeschlossen, um in verschiedenen Fra-
gen Einfluss auszuüben. Jegliche Analyse über Frauen und Geschlechterverhältnisse
in Irak muss der Würde, der Menschlichkeit und dem Mut von Frauen ungeachtet
des Fortdauerns von Not und Kampf Anerkennung erweisen.

Autorisierte Übersetzung aus dem Englischen: Reinhart Kößler & Ilse Lenz

Anmerkungen
1 Abbayah ist das traditionelle schwarze Kleidungsstück, das Irakerinnen tragen. In Najaf, einer

heiligen Stadt südlich von Bagdad, befindet sich der wichtigste schiitische Friedhof in Irak.
2 Presseerklärung, Human Rights Watch, November 2003.
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